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Der volksfreuti d
Cageszeitung für dae werktätige Volk Badens .

Mlisgabe täglich mit Ausnahme Sonntags und d« gesetzlichen Feiertage. —
UbonnementsVrei » t in« Hau» durch Träger zugestellt , monatlich 70 Pfg .,vierteljährlich Mk. 2.10. In der Erpedrtion und den Ablagen abgeholt, monatlich
SVPstz. Bei der Post bestellt und dort abgebolt Mk. 2.10, durch den Briefttägertu» Hau» gebracht Mk. 2.S2 vierteljährlich.

Stedaktton und Expedition i
Luisensirahe 24.

Telefon : Nr. IW . — Postzeitungsliste: Nr. 8144.
Sprechstundender Redaktion: 12—1 Uhr mittag».

RedaktionSschlutz: V* 10 Uhr vormittag».

Inserate r die einspaltige, kleine Zeile, «der deren Raum 2V Pfg., Lokal-Inserat «
billiger. Bei größeren Aufträgen Rabatt . — Schluß der Annahme von In¬
seraten für nächste Nummer vormittag» >/, » Uhr. Größer« Inserate müssen
tag» zuvor, spätesten » 8 Uhr nachmittag«, aufaegeben sein. — GeschäftSstundender Expedition: vormittag» */,8 —1 Uhr und nachmittag » Von 2—>/,7 Uhr.
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Parteigenossen ! Sandtagswähler !
Geht heute frühzeitig zur Wahl.

Je früher , «m so besser.
Ueberzeuge sich jeder, ob seine Bekannten, Freunde, Mitarbeiter re. von ihrem Wahlrecht Gebrauch

gemacht haben.
— Zur Wahlarbeit

stellt Euch massenhaft zur Verfügung . Je besser der Schlepperbienst organisiert ist , um so
gröher sind unsere Chancen .

Von nachmittags 5 Uhr ab muß jeder Parteigenosse, der irgendwie die Möglichkeit hierzu
hat, sich den Wahlromitees zur Verfügung stellen.

Genoffen ! In den Bezirken , wo die Entscheidung aps des Meffers Schneide steht,must mit Aufbietung aller verfügbaren Kräfte gearbeitet werden .
Was wir bei der Hauptwahl an finanziellen Mitteln spare», kommt uns bei den Stich¬

wahlen zugute.
Aus die Posten !

Cm Prophet Hungersnot .
Dis Berliner Produktenbörse vom 17. Oktober

notierte Weizen mtt 176,50—186,25 Mk., Roggen
mit 166,50— 163.25 Mt .

Und die Deutsche Tageszeitung , das Organ der
Agrarier, prophezeit uns , daß die Getreidepreise
in den nächsten Monaten auf 840 —S50 , wenn
nicht Aar auf 300 Mk . steigen werden I Von
» geschätzter Sette " aus der Provinz Sachsen wird
ihr geschrieben, die deutsche Ernte von 1905 sei eine
Dringe . Roggen sei augenblicklich kaum zu haben
und wenn der Handel wollte, könnte er schon jetzt
den Preisstand von 130 —200 Mk . erreichen .
Dazu fei aber „noch nicht die Zeit".

Ter Gewährsmann deS Agrarierblattes geht von
der Annahme aus , daß die notwendige, d . h . durch
die neuen Zölle notwendig geworbene, Preis¬
erhöhung vom Zwischenhandel und zugunsten des
Zwischengewinns künstlich noch Wetter Hinaufge¬
trieben werden könnte . Ein« solche dem Zwischen¬
handel , nicht den Großgrundbesitzern zugunsten
kommende Preiserhöhung wäre den Agrariern
Natürlich nicht angenehm, weil dadurch die Auf¬
regung deS Volkes , die sich naturgemäß gegen sie,
als die Hauptschuldigen, richtet , nur noch gesteigert
werden und daS ganze Geschäft schließlich noch ver¬
dorben werden könnte . In diesem Sinne führt der
Prophet aus der Provinz Sachsen au» :

Am 1 . März komm««»«« Jahre » sollen di« B«-
trerdezölle wieder 1» Kraft treten , welch« ua» in der
Aera Caprivi genommen wurden, um die angeblich
notleidend« Industrie anfzupäppeln. Um diese Zeit
beginnt aber dt» FrüdjahrSarbeit , und vor dieser
Pflegen die Landwirt , ihr« Bestände an Getreide mehroder wrniger zu räume«. Bom 1. April an ist wie
bekannt nur noch wenig von der letzten Ernte in der
ersten Hand . Alsdann ist dt« Zett gekommen zu dem
zweiten Sturm . Werden dann die im. Inland « auf-
gehäusten Bestände fest- «nd di« im Ausland« zurück-
gehalten, dann ist e» leicht , «1«« Getreide », Brot -
«nd am letzte» End « HmegerSnot künstlich zu
erzeuge « und dt« Maste» derartig zu verhetzen , daß

> wir fürchten müssen, die ReichSregivrung werde dem
gegenüber nicht standhalte».
Also mtt brutalster Offenheü wird zugestanden,

daß Deutschland vor der Gefahr einer Hungersnot
steht. Und diese Hungersnot fürchtet der Edle
«MS Sachsen nur deshalb , wett di« Masse dann
„verhetzt " und dt« Regierung am Ende d t e
Zölle herabsetzen würde . Nicht darauf
ommt eS ihm an. daß da» Volk nicht verhungern,andern nur daraus , daß ihm und Seinesgleichen
>ie Beute nicht entgehen solle. Darum , meint er.

Müsse man ganz ungeniert jetzt schon über die
Möglichkeiten der Zukunft sprechen, und fährt so-
dann fort :

Geschieht da» (d. h. wird di« Mahnung beachtet ),dann kaufen Proviantämter , Anstalten, Viüller, Brauer ,
Bäcker und ander« jetzt schon auf Möglichkeit nach
Vorrat und — der Landwirt hütet sich, den geringen
Ertrag seine» Acker» zu verschleudern . Wir weev«,
dann allerdings rin « durch dir allgemeinen Verhält,
niste gebotene und gerechtfertigte Preissteigerung
zu verzeichnen hoben, aber schwerlich mir dem Weizenüber den allen, stütz« ntemal » al » drückend
hoch empfundene » fl) Preis vo« 240 —250
Mark hinauskommen. Beugen wir rrchtzellig vor,
so werden wir verhindern, daß der Handel, wenn auch
nur für wenig« Monate vor der neuen Ernte, dt,
Preise auf 300 Mk . und darüber hinaus treibt.
Wenn aber das orichieht , dann ist der zweite Sturm
gelungen, dann kann dt« Regierung nicht mehr stand-
hatten.

Der Prophet der Hungert not sucht die Bedeu¬
tung seiner Voraussagen dadurch abzuschwächen,
daß er behauptet, Weizenpreise von 240—250 Mk.
seien „ alt " und „niemals drückend empfunden"
worden. Tatsache aber ist, daß Deutschland noch
nie dauernd so hohe Getreidepreise
gehabt hat. Den höchsten Preisstand erreichte
während deS ganzen vorigen Jahrhunderts der
Weizenpreis in dem Jahrfünft 1871 —1876 mit
235,2 Mk . I Und dieser Preis wurde in aüm >h-
lichen Steigerungen erreicht, seit Mitte des Jahr¬
hunderts war der Preis unterj200Mk . nicht herab¬
gegangen. Jetzt aber rechnet der Prophet der
Hungersnot mit einer plötzlichen Erhöhung der
Getreidepreise um 40 bis 50 Prozent ; d. h .
ein Stück Brot , daS jetzt 20 Pfennige kostet, soll
in wenigen Monaten nur mehr für 28—30 Pfennige
zu haben sein. DaS ist die „maßvolle", „gerecht¬
fertigte"

, „nicht drückende" Preissteigerung , die
unser Agrarier für alle Fälle prophezett. Trifft
aber das Aeußerste seiner Prophezeiung ein , dann
wird die plötzliche Preissteigerung rund 66 Proz .
bettagen . Daß das eine wie das andere geradezu
einen Zusammenbruch unserer Volkswirtschaft be¬
deuten und die Massen in eine Rebellion der Ver¬
zweiflung tteiben würde, ist vollkommen klar.

Wir wollen vorläufig immerhin annehmen, daß
eS nicht ganz so kommen wird . Aber wenn sich
die Erhöhung der Brotpreise auch nicht mtt so auf¬
reizender Sprunghafrigkett vollziehen sollte, so
kann daS verhängnisvolle Frühjahr 1906 noch
manche andere wirtschaftlichen Erscheinungen zei-
ttgen, die dem agrarischen Propheten der Hungers¬
not schließlich doch recht geben könnten.

Und die Regierungen ?
Sie beraten über neue Verschwendung der BolkS-

kraft durch neue Flottenvorlagen , über neue Be¬
lastungen de» Arbeiterhaushalts durch neue drückende
Verbrauchsabgaben.

Sie haben Augen und sehen nicht !

BadÜcbe Politik .
Ei « Fall behördliche « Uebergrifl »,

wie er schwerer nicht gedacht werden kann, be¬
schäftigte dieser Tag « das Kriegsgericht der
29. Division in Freiburg . Ist der Fall an sich
schon geeignet, da» allergrößte Aufsehen zu erregen,
so wird viel mehr noch da» gefällte Urteil dt« Krttik
wettesler Kreise herausfordern . Der Vorgang ist
nach der Freib . Zig . folgender :

Der geistig erkrankt « FinanzprakttkantKling¬
le r von M ü l l tz e i m irrte am 22. April d. Sl. in der
Nähe von Mengen umher und erregte den Verdacht einiger
Leute au» Schallstodt und Mengen. Man mochte dem
Gendarmen Eduard Schmitz in Mengen Mitteilung
von den Beobachtungen und dieser machte sich z« Nach¬
forschung aus den Weg. Sr fand K. auch und stellt» ihn.
Dieser setzt« stch zur vebr und entfloh dann. Ter Gen¬
darm, in dem fich nun der Verdacht gegen K. destirktr,
rief ihm Hall ! zu. allein St tÜt* weiter. Der Sendarm
gab dann zwei Schreckschüsse «d. und al» sie ohne Erfolg
blieben , gab er «inen scharfe « Schutz ab, d« den be¬
dauernswerte« junge» Man» in di» B r u st traf »nd
den T » d de» Ungwckvchen am 26. April in dar pftzchia -
lrischen Klinik herbetfährt «. Bar de« Kriegsgericht
erklärte der Gendarm, dem fahrlässig« Tötnag mittelt
der Waffe zur Last gelegt wurde, «r Hab« mit dem
scharfen Schutz »ach den Füßen de» Fliehantza » gezielt,
um ihn an der Walteren Flucht i* hindern, in der Auf¬
regung ober di« Brust getroffen. Der Gerichtshes sprach
den Angeklagten frei mit der Begrundaag , datz
objektiv wie jubj«tti * die L»w« rdu»a da» ß 8S deck Bad.

Gend.-Ges. vom 31 . Dezember 1831 gegeben sei , während
die Anwendbarkell des Preuß . Gesetze» vom 2V . März
1837 über den Waffengebrauch de» Militär » verneint
wurde.

Dazu bemertt die Franks. Zeitung :
Nach diesem badischen Gendarmerie-Gesetz, auf da» di«

Entscheidung des Kriegsgerichts fich stützt, hat also der
Gendarm fich keiner strafbaren Handlung schuldig ge¬
macht , sondern in Erfüllung der für ihn geltenden Bor-
schriiten gehandelt. Man bedenke, zu welchen Konse¬
quenzen dies führen kann I Ein fremder Mensch, der
dncch sonderbares Benehmen einigen Leuten auffällt ,wird von dem darauf aufmerksam gemachten Gendarmen
verfolgt, angerufen, und als er auch auf Schreckschüsse
nicht reagiert , sondern in der Todesangst vor dem Ver¬
folger immer weiter läuft, mit einem scharfen Schuß
zur Strecke gebracht . Man wird zugeben können ,
daß eine unglückliche Verkettung von Umständen vorlag .
Wäre der Verfolgte ein geistig gesunder Mensch gewesen ,
so hätte er verinullich stille gehalten und sich legitimiert .So war er aber ein G e i st e s k r a n k e r , der gar nicht
wußte , um was e» stch handelte und in dem nur der
eine Gedanke fich gellend machte, daß er verfolgtwerde und daß er , um sich zu retten, fliehen müsse. Aber
selbst geistig ganz gesunden Menschen kann es passieren,
daß fie in plötzlicher Angst, statt stch ihrem Verfolger zu
stellen, blladlings davonlaufen ; einen solchen hätte das
gleiche Schicksal ereilt . Was für einen Anlaß hatte der
unglückselige Schütze nun, in dieser Weise von der Waffe
Gebrauch zu machen ? Hätte es sich darum gehandell,einen auf frischer Tat ertappten Verbrecher oder einen
die Flucht ergreifenden Gefangenen fluchtunfähig zu
machen, so ließe sich manches für diese Art der Hand¬
habung der Waffe sagen. Aber was lag denn in un¬
serem Falle vor ? Ein Mann , gegen den keine Spur
eine» greifbaren Verdacht » vorliegt, der aber,weil er ein scheue » Benehmen zeigt, s» folgert der Gen¬
darm, unter Umständen etwa » getan haben
könnte , wird verfolgt und erschossen . Da » Rechts¬
bewußtsein deS Volkes wird da» kriegsgerichtliche Urteil
nicht begreifen und eine tiefe Kluft zwischen« der eigenen
Auffassung und der der Richter empfinden . ■ Wohin soll
es kommen, wenn der Bürger in dieser Weise schutzlos
der Waffe eines jeden Gendarmen oder Polizisten preis¬
gegeben ist ? Und können sich diese Fäll « nicht wieder¬
holen und sehr häufig wiederholen? Sind nicht Irr¬
sinnig «, und in dem vorliegenden Falle handelte «s sich ,
wie uns versichert wird, nicht einmal um einen „ gemein¬
gefährlichen "

, m der allergrößten Gefahr ? Wir nieinen,
daß nicht nur das Urteil im vorliegenden Falle noch
dringend der Aufklärung bedarf, sondern daß eS Pflicht
der badischen Regierung ist und, wenn sie nicht darauf
eingeht, Pflicht der VollSvertretung, auf sofortig« Ab¬
schaffung eines Gesetze» zu drängen, daS Leben und Ge¬
sundheit der Bürger in dieser Weis« der Waffe des ersten
Vesten Gendarmen ausliesert."

Ter Fall wird im Landtag zweifellos Anlaß zu
Erörterungen in der hier angedeuteten Richtung
geben .

Di « Finanzpolitik
wird auf dem kommenden Landtag , wie jetzt auch
der Karlsruher Mttarbeiter des Schwab . Merkur
zugtbt, eine sehr wichtige Roll« sptelen. In der
Tat hat auch alle» Gerede über di» Lösung
dringender Kulturaufgaben gar keinen Zweck, wenn
man htnsichttich der Ftnanzpvltttk nicht endlich
ander« Bahnen Einschlägen will. Aus den regel¬
mäßigen Einnahmen können bi« außerordentlichen
Aubgade» nicht iu genügender Weife bestritten
werden, die» nm so weniger, als hinsichtlich der
Kulturanfgabe» bt den letzten zwei Jahrzehnten
in beinah« unverantwortlich leichtjerttger Weise
„ gespart" wurde. E» handelt sich dabei auch
keineswegs mehr m» „die ein « oder andere "
Kulttnffraa«, sonder» um di« kulturell« und volks¬
wirtschaftliche Entwicklung überhaupt .

Warum haben unsere Städte eine so günstige
Entwicklung aufzuweisen ? Hätten sie die Finanz¬
politik unserer „ allerweltsweisen" StaatSbureau -
ttatte befolgt , so würden sie ebenso wie der
Staat am kulturellen Bankerott hermn-
laborieren . Unsere Staatsbureaukratie
ist ihrer Aufgabe nicht mehr gewachsen. Diese
verknöcherten Schablonenmenschen sollten endlich
durch volkswirtschaftlich geschulteMänner ersetzt werden . Darin wurzelt das Nebel ,
daß man die ganze Regierungsmaschinerie Leuten
überläßt , die ihre Zcit Verschlafen haben.
Die Reform muß eine gründliche sein, wenn sieden gewünschten Erfolg bringeit soll. Mit unserer
verknöcherten Bureaukratie können mit
die Staatsmaschinerie nicht so in Stand setzen , wie
das die Volksinteressen mit jedem Tage inehr ge¬
bieterisch verlangen.

Deutsches Reich.
Dem Spielhöllcufürfte » von Monaco

hat Wilhelm II . die „ Große Goldene Medaille für
Wissenschaft" verstehen und ihn in einer Rede als
einen Manu gefeiert , der „sein ganzes Leben lang
sein Wissen und Können in den Dienst der Wissen¬
schaft gestellt" hat.

Der Fürst von Monaco lebt bekannttich von der
skrupellosesten Ausnutzung wildester Spielleiden '
schajten.

Deutscher uud russischer Fleischpreis .
In einer Pcirteiversammlnng zu Königsberg

teilte der Genosse Schillgalies-Ragnit-Pillkallen mit, er
wohne an der russischen Grenze , dort kaufe mau
gegenwärtig das Schweinefleisch für 45 Pfennig
das Pfund , und gutes Fleisch, und so fehe man jetzt
sehr oft selbst auch die Herren Grenzkontrolleure, die an
der Grenze zu wachen haben, daß die Schweineseuche
nicht nach Deutschland hinübergeschmuggclt wird, die er¬
laubten 4 Pfund nach Hause tragen . Ist es nicht eine
Tollheit, daß auf der einen Seite eines Grabens , den
man mtt Lrichtigkell überspringen kann , für 4» Pfennig
pro Pfund Fleisch in Hülle und Fülle ist, während aus
der anderen Seite dieses Grabens das Fleisch doppelt so
teuer, ja, für Geld nicht einmal zu haben ist ? ! ?

Kleinbauern und Fleifchnot .
Daß von den enormen Viehpreisen nur das

Grotzagrariertum Nutzen hat, während die Ileiuen
Bauern durch die jetzigen Zustände direkt ge¬
schädigt werden, ergibt sich auss neue aus einem
Briese, den der Bauerngutsbesitzer Postel mis Alt-
Thymen im Kreise Templin an die Freie Temsche
Press« richtet . Wir entnehnien dem Briefe fol¬
gendes :

Dringend notwendig ist es, einmal gründlich Umschau
zu Hallen , ob wirllich der kleine Mann auf dem Laude,
der « was Acker hat , der Arbeiter, welcher in Lohn steht
und dabei vom Arbeitgeber 1—2 Morgen Land erhält ,
sowie der Kleinbauer Vorteile von den jetzigen hohen
Flrischpreisen bat. Diese Leute find fast ganz allein
daraus angewiesen , die Schweine mit Kartoffeln ' •
mästen und die Kleie, Gerjienschrot oder Maisschrot ba, .
zu laufen. Die vorjährige Kartoffelmißernte, sowie d e
Hohen guttermittel ; -reiie bracpren es ganz von selvst u
stch, daß di« kleinen Leute, Kleinbauern ujw. du-
Schwrmemast ganz oder teilweise umgeben mußte». Dir
wenig« wohlhabenden kleineren und gr . ßeren leandwirie
waren durch dir blechte Erine 1904 nicht in der i' age,
da« Vieh durchzusutiern ; auch das Zukaisten von Futr,r »
mittel» war nur für den möglich, de . üb », . rich ich , g



Betriebskapital verfügte. Das Frühjahr 1906
sah viele leere Schweineställe beim kleinen Mann , Klein¬
bauern und bei dem pekuniär weniger günstig dastehen¬
den größeren Landwirt . Um die Schulden nicht Über
den Kopf wachsen zu lassen, mutzte viel mageres Rind¬
vieh verkauft werden , um den reichen Grohgrundbesitzern
in diesem Herbst 60 Prozent und mehr Verdienst zu
bringen.

Heute werden wir beim landwirtschaftlichen Arbeiter,
Kleinbauern und weniger vermögenden Landwirt nach
und nach sich langsam wieder anfüllende Schweine- und
Viehslälle sehen und zu welchem kolossalen
Preise der kleine Mann demGrotzgrund -
besitzer die Ferkel abkaufen mutz , ist ja be¬
kannt, an Verkauf ist noch wenig oder gar nicht zu
denken. Hervorgehoben sei noch, datz die Fleischvorräte
bei den durch das schlechte Jahr 1904 in Mitleidenschaft
gezogenen kleinen Landleuten usw . so gering , wenn
nicht schon ganz aufgezehrt sind, datz die ersten nur
einigermatzen schlechteren Schweine zum Selbstbedarf
dienen müssen .

Diese Tatsachen beweisen , daß in erster Linie den
reichen Großgrundbesitzern durch die hohen Fleischpreise
die Taschen gefüllt werden und in zweiter Linie haben
die wohlhabendsten Bauern den Vorteil. Dagegen die
sogenannten kleinen Leute auf dem Lande, Kleinbauern,
nicht oder iveniger vermögendenLandwirte haben keinen
Vorteil, sonder » in diesem Jahre Nachteil von den hohen
Fleischpreisen . Wenn nun die agrarischen Zeitungenimmer wieder von vorübergehenden hohen Flcischpreisen
schreiben und Herr v . Podbielsti verkündigen lietz , Mitte
Oktober sollte alles wieder normal sein, so ist dieses nur
»uöglich , wenn ein halbes Jahr lang mehr Schlacht-
schweine zu uns über die Grenze kämen . Sollten die
Grenzen nicht geöffnet werden , ist es ohne jeden Zweifel,
daß wir um Weihnachten noch dieselben hohen — oder
noch höhere — Fleischpreise haben !

l. andtagswabiben >egung .
Turlnch . Es wird immer schöner. Im Wochenblattwird scileus der Blöctler einfach behauptet, daß nur

Herr Delisle ein würdiger Vertreter der Stadt im
Landtage sein würde. Damit ist indirekt erklärt, unserKandidat, Genosse H o r st , sei des Mandats u n w ü r -
d i g . Wir könnten ja mit gleicher Münze heimzahlenund » .it dem gleichen Rechte behaupten, nur unser Ge¬
nosse H o r st sei des Mandats würdig . Wir möchten
indessen nicht, datz der Wahlkampf aus da ? Niveau des
Persönlichen herabgedrückt werde . Herr Delisle als
Mann und als Politiker hat unsere ganze
Hochachtung , aber als Kandidat dieses
Sammelsuriums von Parteien , genannt „ Block "

, werden
wir ihn auf das energischste bekämpfen . Was nun
unfern Genossen Horst betrifft, so hat er in den Augender Blöcklcr den große» Fehler, daß er als Sohn eines
armen Teufels von Wa dhöter geboren ist , der ihmleider leine andere Erziechmg geben konnte, als sieunsere Volksschule eben bielet. Aber das mögen sich die
Herren vom Block merken , unser Genosse ist ebenso gutein Ehrenmann wie Herr Delisle , keinen Zoll tiefer.Ueber die „ Würdigkeit " aber haben heute die LandtagS-
wähler der Stadt Durlach zu entscheiden, und sie lv e r -
den entscheiden, das können die Herren versichert sein.Rastatt . Genosse Rösch schreibt uns : GenosseSubke glaubte , am Montag den 16. Oktober in der
sozialdemokratischen Wahlversammlung in der städtischenTurnhalle die Erklärung abgeben zu müssen, datz die
Ausführung „eines Herrn Rösch " in der Ze .ckcumsver-
sammlung vom Sonntag vorher, die Stichwahl betr .,nicht im Namen der Partei gemacht wurde . Und daßdas — ich soll nämlich gesagt haben, in der Stichwahlwürde ich für Herrn Franz eintreten — eine Disziplin¬
losigkeit wäre . Das wäre es auch in jedem Falle.Aber ich habe . diese Aeuherung überhaupt nicht getan.Ich führte in jener Zentrumsversammlung vielmehr, und
zwar nur auf persönliche Anzapfung des Zentrumskan¬didaten hin, folgendes aus : „ Ich habe bei der letzten
Landtagswahl , also vor 2 Jahren , meinen Parteifreun¬den geraten, sich der Stimnie überhaupt zu enthalten
(wir batten damals keinen Kandidaten ausgestellt ) und
wenn sie das nicht tun wollen , nun, so sollen sie eben
Herrn Franz wählen. Ich fügte dann am Sonntag
noch hinzu , daß, wenn wir wieder einmal in dersel¬ben Situation wären wie damals , ich genau dasselbe
sagen würde. "

Ich glaube nun, datz bei einigermaßen gutem Willenman herausfinden konnte , datz ich eben die Situation
von damals nicht mit der heutigen vergleiche ,denn damals hatten wir keinen eigenen Kandi¬daten , wogegen wir heme in der Lage sind , einen
solchen zu b e s r tz e n. Ich machte auch diese Ausführungnur deshalb , weil ich persönlich in die Debatte gezogenwurde und um den Herren vom Zentrum zu beweisen ,datz ich die damalige Aeutzerung absolut nicht bereue.Baden - Baden . In Nr. 242 des Volksfreund lese
ich eine Berichtigung des Pfarrverwesers H . Mützle,
wonach derselbe Herrn Oberlehrer Feigenbutz in
Ettlingenweier in der bekannten Versammlung , über
welche ja auch seinerzeit im Volksfreund Bericht erflaltetwurde, sagen läßt : . Es feien in Baden keine
6 Proz . Lehrer , die nicht mit den Sozial¬demokraten einverstanden sind !"

Obwohl es nun eigentlich gänzlich gleichgiltig ist,was Herr Mützle behauptet, und wir auch diese Denun-
zierung eines nichtultramontanen Lehrers zu dem Uebrigen
legen könnten , was dieser geistliche Herr , inbetreff des
Spruches „ Eure Rede sei J a, Ja . Nein , Nein , was*■■ — — — i — — an — aaa— — a

darüber ist, das ist vom Uebel ", schon geleistet hat , so
kann ich mich doch nicht »nthauen , die Mutzlesche
. Berichtigung" zu berichttgen . Cs geschieht dies aber
nicht etwa , weil ich der Person dieses Gegners
soviel Wichtigkeit beilege , sondern weil ich es
für durchaus notwendig erachte , für den mit mir
seit 28 Jahren befteundeten Herrn Oberlehrer Feig en -
butz etnzutreten und ihn von demBnwurs eines Mützle
zu reinigen . Als Referent in der betreffendenVersamm¬
lung bezeuge ich also , datz Herr Feigenbutz die von
Mützle zitierte Aeutzerung nicht getan hat . Die
Feigenbutzsche Aeutzerung lautete vielmehr : „ Ich bin
überzeugt , vast es unter de« badischen Lehrern
keine 5 Proz . gibt , die nicht tu der Schul - und
Lchrerfrage ihr vollkommenes Vertraue » auf die
Sozialdemokratie scheu ." In meiner Schlußrede
nahm ich auf diese allerdings ja hocherfreuliche Aeutzerung
aus dem Munde eines die badischen Schul- und Lehrer-
Verhältnisse genau kennenden , in der Lehrerwelt sehr an¬
gesehenen Mannes selbstverständlich Bezug und ver¬
sicherte Herrn Oberlehrer Feigenbutz , daß die badischen
Lehrer in ihrem Vertrauen auf die badische Sozialdemo¬
kratie sich nicht täuschen werden.

Th . Lutz, Apotheker .
Freiburg . Die Festhalle-Versammlung am Dienstag

war eine richtige Massenkundgebung . Die Stini -
mung war eine sehr gute . Genosse Erhärt , welcher
an Stelle des Gen . Dreesbach sprach , verstand die Ver¬
sammlung zu begeistern . Auch die Reden der Genossen
Kräuter und Christiansen wurden mit großem
Beifall ausgenommen . Ebenso das Schlußwort von Gen.
G r u m b a ch , welcher die Versammlung leitete. Wir
hoffen , daß der Erfolg der imposanten Versammlung
entspricht .

Husland .
Belgien .

Ministerkrisis — Parlainentsaus -
lösung ? Wenn man dem Antwerpener Korre¬
spondenten der Brüsseler Cronique glauben darf,
steht eine Ministerkrisis nahe bevor . Ein Führer
der klerikalen Partei äußerte sich dahin , daß das
Antwerpener Festungsprojekt keine Aussicht auf
Annahme habe, da ein Teil der Klerikalen dagegen
ist . Der Ministerpräsident habe erklärt , kein Jota
vom Projekt abzulassen und lieber zurück zu treten .
Eine andere Möglichkeit sei die Parlamentsaui -
lösniig und Vornahme von Neuwahlen , die dann
unter dem Wahlrufe der militärischen Fragen vor
sich gehen würden . Selbst Woeste sei schwankend
geworden , seitdem er bei der katholischen Federation
an seinem Einfluß soviel eingebüßt habe. — Eine
dritte Möglichkeit ist die Vertagung des ganzen Be-
ststigungsprojektes bis nach den Neuwahlen . Ge¬
schieht dies , so werde die klerikale Partei alles tun ,
der Negierung diese Pille möglichst zu verzuckern ,
ii dem erklärt werde, daß die Vertagung nicht etwa
bedeute, den Verzicht der Regierung auf irgend
einen tvesentlichen Punkt des Entwurfs . —
Mittlerweile hat die klerikale und die liberale
Parlamcntsfraktion .Sitzung gehabt . lieber den
Verlauf der ersteren ist wenig bestimmtes bekannt
geworden , die Liberalen haben beschlossen , gegen
das Projekt zu stimmen.

Rußland .
Der neue st e Pump . Die Frankfurter Ztg .

nieldet in bestimmter Form, daß die in Paris ge¬
führten Verhandlungen über die neue russische An¬
leihe zu einem definitiven Resultat geführt haben.
Es handle sich um eine internationale Anleihe im
Betrage von 1800 Millionen Franken , wovon
900 Millionen auf Frankreich und die andere
Hälfte auf Deutschland , Amerika und Eng¬
land entfallen . Der Zinsfuß sei noch nicht end -
giltig entschieden , aber der Satz von 4 Proz . fast
sicher . Die französische Gruppe sei mit ihrer An¬
sicht, die Emmission alsbald zu bewirke» , dnrch -
gedrungen , so daß die Subskription wahrscheinlich
schon anfangs November stattfinden werde. Die
endgiltige Unterzeichnung des Vertrags soll in
Petersburg erfolgen , wohin die in Paris ver-
sanimelt gewesenen Delegierten baldigst abreisen
werden.

So machen sich die „ Kulturstaaten " mitschuldig
an der Anfrechterhaltung der russischen Mißwirt¬
schaft . Ob sie ihre Millionen Wiedersehen werden,
ist freilich eine andere Frage .

Schweden.
Ein sozialdemokratischer Wahl¬

sieg . Im dritten Stockholmer Wahlkreis , der bis¬
her in der Zweiten Kammer von dem kürzlich ver¬
storbenen, bei den ehrlich Liberalen Schwedens »me
i der Arbeiteri 'i'ast hoch geschätzten Adolf Hedin
vertreten war , fand am 14 .

' Oktober eine Er
gänzungswahl zu dem jetzt noch bis Ende dieses
Jahres fungierenden alten Reichstag statt . Ge¬
wählt wurde der Vorsitzende des Schwedischen Me¬
tallarbeiter -Verbandes , Ernst Blomberg , mit 1954
Stimmen . Die übrigen Stimmen , die abgegeben

wurden , waren zersplittert . Die reaktionären
„Liberalen " batten versucht, den „Gelben Josef " ,
den Vorsitzenden und Gtreikbrecheragenten von
SpenSka Arbetereförvundet , wieder als Kandidat
aufzustellen . Der hatte aber offenbar seit einem
Durchfall hei den allgemeinen Wahlen zur neuen
Kammer die Lust verloren und lehnte die Kandi¬
datur ah . Die Zweite Kammer deS alten Reichs¬
tags zählt nun 8 Sozialdemokraten . In die neue
Zweite Kammer sind bekanntlich 14 Sozialdemo¬
kraten gewählt worden , unter ihnen ebenfalls Ernst
Blomberg ._

Huö der Partei.
Parteiprefse . Die Königsberger DolkSzeitung hat

in den letzten Monaten einen erheblichen Aufschwung zu
verzeichnen , der fie zu der Ankündigung veranlatzt, daß
die Zeitung von jetzt ab täglich mindestens IV2 Bogen
stark erscheinen wird ; außerdem soll auch die Neue Welt
beigelegt werden. — Redatteur H . Dikreitrr , der
sieben Jahre an der Pfälzischen Post in LudwigS -
Hafen tätig war , tritt am 1 . November an Stelle des
nach Dortmund übersiedelnden Genossen Stücklrn in di»
Redaktion unseres Altenburger Parteiorgans ein.

Soziale Rundfebau .
Glänzendes Elend .

Alle Tage gähnt es unS entgegen in den Jnseraten -
spalten der Zeitungen, daS glänzende Elend. Der Kenner
der Verhältnisse weiß, was es zu bedeuten hat, wenn
für den oder jenen Posten repräsentable Personen gesucht
werden, von 'denen man alle möglichen Eigenschaften
verlangt , ohne in anderer Beziehung Näheres über die
Beschaffenheit der angebotenen Stelle zu verraten . Man
weiß nur zu gut, datz auch das gebildete Pro¬
letariat heutzutage billig zu haben ist ; datz es fast
ebenso wohlfeil auf der Straße liegt, wie der arbeitslose
Handarbeiter . Diese Art Inserate sollen möglichst viele
anlocken, damit der die Stelle Anbietende recht große
Auswahl hat, und der Stellesuchende in der erschreckend
großen Konkurrenz , die er da sieht , zum Nachgeben in
seinen Ansprüchen veranlaßt wird . Diese Inserate ver¬
fehlen wohl selten ihren Zweck . Ihrem Inhalt nach
müssen mit den Verhältnissen weniger Vertraute an-
nehmcn, daß eS sich um Stellenangebote handelt, bei
denen auch die Bezahlung mit der verlangten Arbeit
wenigstens einigermaßen in Einklang steht.

Einen recht charakteristischen dieser Fälle möchten wir
einnml zur Illustration der kurz skizzierten Verhältnisse
herausgreifen. Kürzlich stand ein Inserat in einem
Dresdener Blatte , nach dem ein photographisches Atelier
ein iogenanntes Empfangsfräulein suchte. Man
verlangt , datz fie hübsch , nicht zu jung und nicht zu alt,
daß sie auch gebildet sei und „ gute Manieren" habe.
Also geistige und körperliche Vorzüge so viel wie mög¬
lich . Aber nicht nur das , auch im Ret . uchieren sollte
das Fräulein Hebung haben, und in dieser Beziehung
wahrscheinlich Ersatz für eine teurere männliche Arbeits¬
kraft bilden. Die Meldungen auf das Inserat Uesen
niasienhaft ein , im ganzen sollen cs gegen ! 00 gewesen
sein . Und wer sich da alles gemeldet hatte I Sogar
adelige Damen hatten es nicht verschmäht , ihre „ftandes-
gcmi tze " Erziehung und Bildung anzubieten. Wie sah
die erwartete gute soziale Position min aus ?

Ein Fräulein , das sich schmeicheln konnte, die ver¬
langten Ciaenschaften mehr als genügend zu besitze»,
sprach beim Besitzer des Ateliers vor . Nach längerem
Hin- und Herreden kam das Fräulein auf den Kernpunkt
der Frage : Wie sieht es mit dem Gehallt Mit gleich-
gütiger Ruhe erklärte man ihr , daß die Stelle mit
15 Mark bezahlt werde. Darauf das Fräulein : eine
Entlohnung mit 16 Mark pro Woche sei doch viel zu
lvenig gegenüber den Anforderungen, die gestellt würden.
Worauf der Vertreter der Firma etwas betreten, aber
mit Nachdruck erklärte, nicht pro Woche , sondern für den
Monat würden l5 Mark gezahlt. Für den Monat ! I
Die Betreffende, so wurde gewissermaßen erklärend hin¬
zugefügt, müsse eben bei den Eltern wohnen .

Das Fräulein war zunächst sprachlos, wie man sich
denken kann . Dann erwiderte sie aber ganz richtig , datz
sie zwar auch bei den Eltern wohne , diesen aber nicht
zumuten wolle , datz sie ihre Tochter erhalten, damit sie
für andere Lewe arbeiten könne. Sprach s und schlugdie Tür von draußen zu. Es ist nicht unwahrscheinlich ,daß das Atelier trotzdem sein „ Empfangsfräulein"

, eins,das in größerer Not war , für monatlich 16 Mark — es
ist himmelschreiend ! — bekommen hat. Lieber Himmel,es gibt ja schließlich auch noch „ Nebenverdienste "

, auf die
sich solch ein Empsangsjränlein verlaßen kann . Vielleicht
gilt das sogar als ilittschlreigende Selbstverständlichkeit
und Erklärung für diesen Schundlohn von lö Mark proMonat . Offen sagen kann man das schlietzlich den
Frau eins mit guten Manieren nicht. Das muß sich von
selbst finden , und Gelegenheit dazu bietet vielleicht geradeeine solche Stellung .

Auf diesen Gedanken mutz man unwillkürlich kommen,wenn ein derartiges Verhältnis plausibler e . klürt werden
soll als mit dem Hinweis auf das Beidenelternwohnen.
Wie herrlich weit ist doch die bestehende Eesellschosts -
vtdnung I

Badifebe Chronik.
Pforzheim , 16. Olt . Aus den Organisationender Handlungsgehilfen . Es ist etwas Leben

in der Bude, nämlich bei den hiesigen Angestellten d»,Kanfmannsbranche. So fand am 8. Oktober im Alb-Fritz eine Versammlung deS Deutsch-nationalen fcnnv!
lungsgehilfen-VerbandeS statt, wohei eS an hochtönend
Phrasen nicht fehlte. Als Sntwott tagte am II . Oktobereine von : Leipziger Verband in di« Bavaria einberufen »Versammlung. Daß bei dieser Gelegenheit erstere vonletzteren schwer angerempelt wurden, sowie ein Rednervom D . H . -V. zur Verteidigung „nur zehn Minuten"
Zeit erhielt , sei nur nebensächlich erwähnt. Doch etwa»soll nicht unbeachtet bleiben : Der Vorsitzende des LeivKn».Verbandes , ein Herr TabertShofer , SBm-.Lj
Angestellter im Pforzheimrr Anzeiger , glaubte nämli*bei Empfehlung der Krankenkaffe feines Ve«ban^ z gj;sonders gegen die hiesitze Allgemeine Ortslranrenlaff ,scharf machen zu müssen , indem er flch ungefähr folgende»Satz erlaubte : „ Was muß et« Arzt von eine»,Kaufmann denken , der mit Arbeitern ,
schmiede« und Poltffeusen gemeinsam z« ihm
Konsultatton kommt V

Also nun wißt ihr ' S, ihr Arbeite . , Goldschmied,Polisseusen, ihr seid nicht ehrenhastgenug , um mit solchesLeuten zusammen zu ein und demselben Arzt zu geh«».Und derselbe Herr , der euch diese Flegelei entgegenz».bringen tvagt, ist beschäftigt im Pforzheimer Anzeigerder sofort von der Bildfläche v-rschwinden mützte, wennihr Arbeiter , Goldschmiede und Polisseusen
schon längstens eure Konsequenzen gezogen hättet einemBlatt gegenüber, das aus Angst, an gewissen Stellen an-
zustotzen, sogar nicht einmal den Bersammlungsbrrichtdes D . H . - V. in seine Spalten aufnahm, sondern den¬
selben dem Papierkorb überlieferte , nachdem Her,
TabertShofer , von Herrn Bode gefragt, demselben ver¬
sicherte , die ganze Politik deS D. H .-B. gehe nur gegendie Herren Prinzipale . Ja , verehrl. Anzeiger -Redaktion,das nennt man unparteiisch !

Aber an alle denkfähigen Kauflrute sei die Mahnung
gerichtet : Gebt hinein in den Verband der Handlungs¬
gehilfen und Gehilfinnen Deutschland - , Sitz : Hamburg,Marktsir. 136 . Derselbe kennt keine Freudenfeuer, keinen
All -Deutschen Rummel, keine Judenhetze , keine Bekämpfungder Frauenarbeit im Handelsgewerbe, sondern nur rin ,
Bekämpfung der skrupellosen Ausbeutung der menschlichen
Arbeitskraft und die Erstrebung geordneter Ver¬
hältnisse im Kaufmannsstandr , in dem leider noch s,
vieles faul ist. wenn sich auch die Herren Handlung»,
gehilfen einbilden, sie seien keine Arbeiter, die für Loh»
arbeiten ; vielleicht arbeiten fie zum Vergnügen.

A Bruchsal , 18. Oktober. Auch Bruchsal soll sei»
Varietee erhalten . Wenn auch nicht ständig ein derarttger
Mutzcntempel hier sein Domizil aufgeschlagen hat, so ist
es doch erfreulich, datz sich die Karlsruher Künstlerschar
vom Apollo -Theater zu einem Stelldichein einfinden tottb.
Am kommenden Samstag Abend findet die erste Vorstel¬
lung in der Festhalle statt. Wünschenswert wäre es,
wenn der Besuch ein guter würde, damit auch für die Zu¬
kunft das Unternehmen sich hier einfindet .

X . Lahr , 17 . Okt . Man sollte eS nicht für möglich
halten , datz in einer so arbeiterreichen Stadt wie Lahr
so wenig Sorge für die Arbeiter in gesundheitlicher Hin»
ficht getragen wird . Der Monat September bot sehr
wenig Gelegenheit, im Freie » baden zu können , der Ok¬
tober ist nun auch schon zur Hälfte überschritten , und
noch scheint die Zeit nicht gekommen zu sein, um da»
Bad in der Friedrichsschule der Oestrntlichkeit zu über¬
geben . Man kann uns Arbeiter ja auf die schöne Ein¬
richtung der Ortskrantenkasie verweisen , jedoch wird nicht
jeder in der Lage sein, 36 Pf . für ein Bad zahlen zu
können , somit wäre es an der Zeit , daß in dieser Hinsicht
von unserin wohllöblichen Stad .rat baldigst Abhilfe ge¬
schaffen lvürde. Das könnte in der Weise geschehen, datz
in der nächsten Woche, wenn das Volksbad geschloffen
wird , bereits im Bad in der Friedrichsschnle gebadet
werden kan» !

Freiburg , 18. Okt . Heute früh 9 Uhr stürzte an
dem SchnIhauSban in der Zähringerstratze ein Zimmer-
maun ab und war sofott tot. Auch dieser Unfall ist
wieder auf das schlechte Abdecken zurückzuführen .

* Mannheim , 18. Okt . Der Bürgerausschuß setzt
sich zusammen aus 33 Nationalliberalen» 32 Sozial¬
demokraten, 17 Demokraten, 9 Freisinnigen» 4 Zentrums¬
leuten und 1 Natioualsozialen. Im Stadtrat besindM
sich 9 Nationalliberale , 4 Freisinnige, 4 Sozialdemo¬
kraten, 3 Zentrumsleute und 3 Demokraten.

Hue dem Reiche,
Trier , 18. Okt. Der Taglöhner Schaaf erfchI » g

den Arbeiter Eontzer in Wasserbillig mit einer
Hacke infolge Streitigkeiten beim Kartenspiel. Der
Mörder hat sich freiwillig der Luxemburger Polizei
gestellt .

Wetter a . d . Ruhr , 17 . Ott . Hier wurden einer
Arbeiterfamilie Vierlinge , drei Mädchen und ei«
Knabe, geboren. Alle vier Kinder find bisher gesund.

g . Halle , 10. Oft . Er wollte ins Gefäng¬
nis , um Obdach zu finden , deshalb zertrümmerte der
in große Not geratene Buchhalter Friedrich Fichte !
von hier in der Nacht vom 16. zum 17. September ein«
Schaufensterscheibe des Gasthossbesitzers Hohlbein im
Werke von 350 —400 Mark. Der Mann, der heut« vor
der Strafkammer wegen Sachbeschädigung angeklagt
war , erklärte, die Tat au » purer Verzweiflung
in Not und Arbeitslosigkeit begangen zu haben. Staats¬
anwalt Hartmann erkannte die Verzweiflungstat an und
bcanlragle gegen den Unglücklichen 14 Tage Ge¬
fängnis . Das Gericht erkannte aber auf 3 Monat «
Gefängnis .

Der der Arbeiterinsen.
8) Aus dem Französischen

frei bearbeitet von Laura Feil .
- (Nachdruck verboten.)

(Fortsetzung .)
Nun setzte sich Mutter Madelon still, als wenn

nichts geschehen wäre , wieder an ihreil Spinnrocken,
während sich Paula mit einer Näharbeit neben ihr
niederließ . Wohl war diese etwas beruhigter, aber
noch immer rannen die Tränen leise über ihre
zarte Wange hinab.

„ O , Mütterchen, wie unglücklich bist du doch I"
seufzte sie und schlang ihre weichen Arme zärtlichum den Hals der Alten.

„Ich bin nicht unglücklich , so lange ich dich, mein
gutes Kind, bei mir habe," versetzte Frau Germain
sauft.

Paula sah in ihrer Mutter eine Heilige , und e§
war ihr tiefster Kummer , ihrer Mutter kein besseresLos verschaffen zu können .

Stundenlang verharrten die beiden Frauenstumm bei ihrer Arbeit ; endlich erwachte derVater wieder, und im Zustande der Nüchternheitwurden auch wieder die besserenGrundeigenschaften
seines Charakters wach . Reuig rief er sein Weib
zu sich heran.

„ Du bist doch meine brave Me .
" sagte er und

klopfte sie gutmüttg auf die Schulter.
Doch auch diesen Zärtlichkeitsausbruch nahm das

Weib völlig gleichmütig hin.
Inzwischen hatte der junge Maler vergebens aufrin nochmaliges Erscheinen der anmutigen Mäd¬

chengestalt geharrt . Ihr liebliches Bild war von
so mächtiger Wirkung auf ihn gewesen, daß er nun
angelegentlich darüber nachdachte , auf welche Weiseer wohl arn raschesten die Bekanntschaft seines
Gegenübers machen konnte .

„ Halt ! Ich hab's ! " ries er plötzlich ftohlockendans . „ Ei, das ginge ja auf die beste Art I Ichbrauchte nur meine Künstlerschast vorzuschiebenund
sie ganz geschäftlich zu ersuchen, mir als Modell
zu dienen .

"
Ferdinand Jaural , ein Mann von lebhaftem

Naturell und schnellen Entschlüssen , besann sich nicht
lange , verließ ungesäumt sein Zimmer und suchte
direkt das benachbarte Haus auf . Als er die
schmale Treppe , die schwerlich für zwei Personen
zum gleichzeittgen Auf- und Abstieg Raum bot,
emporklomm, trat ihm aus dem Halbdunkel des
Flurs eine junge Frauensperson entgegen . Schon
glaubte er die Gesuchte vor sich zu haben, dochbald erkannte er, daß er sich getäuscht. Artig
lüftete er den Hut zum Gruße.

„ Kennen Sie vielleicht das junge Mädchen, das
hier im zweiten Stock wohnt V" redete er die Vor-
beikommende an .

„ Ach, nicht war , Sie meinen die blasse Brünette ?"
gab die Angeredete zurück. „ Das ist meine Freun¬din, Paula Germain .

"
„ Ich bin Maler, " stellte er sich darauf vor, „und

aus der Suche nach einem Modell . Ihre Freundin
gefällt mir ; ich möchte sie gern porträtieren .Glauben Sie , daß das Fräulein meinem Wunsche
willfahren würdet Ich möchte ihr selbstverständ¬
lich die mir geividmete Zeit angemessen ver¬
güten . "

„ Warum sollte Paula nicht ? Cs müßte denn
sein, daß sie dringende Arbeit hätte. "

„ Also Sie meinen , ich dürfe ihr getrost den Vor¬
schlag persönlich unterbreiten ?"

„ Gewiß , nur nicht grade jetzt," versetzte das
Mädchen lebhaft . „ Ihr Vater , der gern einen
Tropfen . über den Durst trintt , hat heute wieder
einmal , wie ünmer zu Beginn der Woche , seinen
schlechten Tag . Er hat getobt und liegt nun zuBette . Doch in der zweiten Hälfte der Woche , von
Morgen ab, ist er wieder nüchtern ; da geht er nie
zur Schenke, sondern fleißig zur Arbeit in die Fa -
brik . Dann ist auch meine Freundin zugänglicher,und Sie können sie ja während der Mittagszeiteinmal aufsuchen, um mtt ihr zu reden .

"
„ Ich danke verbindlichst für Ihre gütigen Aus -

künfte. "
Sie gingen gemetnschafttich die Stiege hinab , und

jetzt erst , da sie in den hellen Lichtschein traten , der
durch das offene HauStor fiel , bemerkte der jungeMann mtt Entzücken , daß er neuerlich einer reizvollen , jugendlichen Mädchenerscheinung geg
Überstand. Er betrachtete sie mtt Wohlgefallen .

„ Ich hätte wahrlich nicht übel Lust, auch Ihr
Porträt zu machen," wendete er sich galant an
seine Begleiterin . „ Sie geben Ihrer Freundin
nichts an Schönheit nach, "

Sie lachte belustigt auf.
Das Kompliment , das Ferdinand dem jungen

Mädchen gemacht, war in der Tat kein leeres . Im
ganzen Viertel ward sie nur die „ schöne Julie " ge¬nannt . Sie gehörte zu jenen weiblichen Wesen ,deren Schönheit man beim ersten Sehen nicht
analysiert, da der Gesamteindrnck ein so harmo¬
nischer ist , daß er sofort bestrickt. Man wußte
nicht , sollte man zuerst die Fülle ihres bronze-
braunen Haares , das Funkeln ihrer Augen, die
Frische ihrer Haut , die Färbung ihrer Lippenoder die ebenmäßigen Formen ihrer Gestatt be¬
wundern.

Ihre Gesichtszüge waren etwas stark und von
ziemlich de : der Zeichnung , aber von einer Regel¬
mäßigkeit, die einen - Bildhauer begeistert habenwürde . Hand und Fuß zeigten wohl nicht geradeedle Formen , waren aber klein und zierlich und
äußerst gelenkig.

In ihrer ganzen äußeren Erscheinung trug sieeine reizende Ungezivungenheit zur Schau . Ihrbuntes Leibchen war nur lose zugehakt. Um die
Schultern hatte sie ein dünnes , schneeiges Mousseline-
ttichelchen derart geschlungen, daß man noch den
tadellos schönen Halsansatz von . blendender Weiße
sehen konnte . Mit einem Worte : Das schöne
Mädchen war dusttg wie eine Blume , appetitlichwie eine Frucht und übte gleich diesen einen locken¬
den Reiz auf die Sinne aus .

Auch Jaural besaß ein anziehendes Aeußere. Er
mochte etwa zwanzig Jahre zählen . Seine wohl -
proporttonierte , etwas über Mittelgröße hinaus¬
gehende Gestalt zeigte eine stolze, vornehnie Hal¬
tung . Sein mäßig volles Gesicht wies eine matt-
weiße Färbung auf, was Wohl auch ein wenig auf
Rechnung deS konckr« de riz zu setzen war . Alles
an ihm verriet einen verfeinerten Geschmack und
eine peinliche Pflege der äußeren Person , wirkte
indetz nicht geckenhaft , umsoweniger , als die hohe
Stirn , daS kluge Auge und die Adlernase der
Physiognomie einen intelligenten Charatter gaben.(Fortsetzung folgt .)

kleines Feuilleton.
Ein Mann , der nicht aufgehängt werden kann.

Ein merkwürdiger Fall beschäftigt gegenwärtig die Oes«
fentlichkeit in Amerika . Die Vollstreckung der Todes¬
strafe, die über Robert Gardiner au» Chicago verhängt
worden ist, weil, er ein junge» Mädchen ermordet Hai
wird wahrscheinlich unmöglich sein, Werl sein Hals nich.
gebrochen und er auch nicht erwürgt werden kann . Da»
einzig mögliche gesetzmätzige Weg, um die Sttafe , »ihn
am Halse aufzuhängen, bi» er tot ist" zu vollstrccken,
wäre, ihn durch die Klappe fallen und dort in der Lust
hängen zu lasten , bis er verhungert. Gardiner leidet
an einer seltenen Krankheit, von der man bisher nur
vier Fälle kennt . Diese Krankheit verursacht die Ver¬
knöcherung der Wirbel und Gewebe des Halses. Gar¬
diners' Anwalt hat das Gericht davon verständigt, daß
sein Klient nicht gehängt werden kann ; die Vollstvickung
des Urteils ist daher verschoben worden.

Littcratur.
* Von der „ Gleichheit " , Zeitschrift für dl « Inter -

essen der Arbeiterinnen (Stuttgart , Verlag von Paul
Singer ) , ist uns Nummer 21 deS 16. Jahrganges zu¬
gegangen. Aus dem Jnhaü dieser Nummer Heven wir
hervor :

Das Herrsein im Hause. — Lasten Sie Zhre Fraue«
Mitarbeiten. — Verbandstaae der „radikalen" Frauen¬
rechtlerinnen. Von Lea Heiden-Deutschmann . -

Frauen - Beilage : Di« Mutter als Erziehen»
— Für die Hausfrau . -

Die „ Gleichheit" erscheint «rlle 14 Tage einmal. Pre» -
der Nummer 10 Pf . , durch die Post bezogen beträgt der
Abonnementspreis vierteljährlich ohne Bestellgeld 85 Pf- >
unter Kreuzband 85 Pf . Jahresabonnement 2,00 Mk-

l?umottlstisck,es .
bleibt bei derDas Schnupftuch . Der Angeklagte

Gerichtsverhandlung dabei, «r habe den Kläger bei de«
Schlägerei nur mit dem Schnupftuch über den Kopf fl*' j -
schlagen , trotzdem der Kläger «in« ttes« Wunde vorweifi , ,
die er bei der Gelegenheit davongetragen hat . >

Amtsrichter (zu dem Angeklagten , auf dessen riesig * I
Fäuste deutend) : Jochen, Jochen, Mn Schnuppdank len»
ick l Du putzt di de Näse mtt dine stw Finger .

Prinzipien . „Ich begreif« nicht, wie ein Mensch stO
so erniedrigen kann, zu bettet»," sagt« «in Dieb, indem ;er einer vorübergehenden Dam« M« Börse au» de» l
Tasche zog .
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jre Frauen" Frauen «

Zittau » 16. Ott . Ein beinahe unglaub
kiche » Bureaukratenstückchen wird hier viel
besprochen. Auf dem Hauptbahnhofe hat man eine be¬
sondere Gelegenheit, die Art und Weise zu beobachten ,jvie der sächsische Fiskus spart. Neben dem Bahnhof be-
findet fich ein altes Restaurant Zur alten Burg , das dem
Staate gehört und von einem Pächter verwaltet wird.
Die den Aufgang zu diesem Restaurant flankierendevrüstungSmauer ist nun so baufällig, datz sie jeden Tag
einzustürzen droht. Tag für Tag gehen Leute vorbei,die jeden Augenblick von der Mauer erschlagen werden
kgnnen. Der Fiskus weih das , denn neben der Mauer
befindet fich folgende Warnungstafel : »Achtung I Nichtbeehren , da Einsturzgefahr I" ES scheint zweifellos ,
datz die Aufstellung dieser Tafel den Staat nicht von der
Pflicht entbindet, seine Baulichkeiten in ordnungsmäßigem
W,d das Publikum nicht gefährdendem Zustande zu er¬
halten. Wenn die Mauer einem Privatmanne gehörte,wäre er längst gezwungen worden, für eine Beseitigung
»der Reuaufführung der Mauer zu sorgen , und mit
« echt.

Guese «, 18. Okt . Heute früh beging der PhotographDüring einen Selb st Mordversuch durch Oeffnender Pulsader . Dann lief er die Treppe zum fünftenStockwerk hinauf, von wo er sich in den Hof hinab¬
stürzte. Mit zerschmetterten Gliedern wurde er tot auf¬
gehoben.

BreSla «, 18. Ott . Weil er in die ewigen Jagd -
gründe eingehen wolle, erschoß sich, durch Indianer -
Beschichten verdreht gemacht , der dreizehnjährige Schüler» ritz Großer in B r i e g.

Hus der Reftdenz.
* Karlsruhe , 19. Okt.

Ei « letzter Appell
erging gestern Abend an die zahlreich erschienenenWähler des 43. Wahlbezirks im großen Saale zuden 3 Linden in Mühlburg . Zuerst behandelte"

>ildenbrand - Stuttgart in
wichtigsten Fragen , die den

Landtag beschäftigen , um dann nochnäher aus die Flugblätter und Plakate der geg¬nerischen Parteien , insbesondere der Blockparteien
»inzrlgehen . Es war ihm ein leichtes , diese Wahl-manöver richtig zu kennzeichnen. Am Schluffeseiner mst langanhaltendem , lebhaftem Beifall auf-aenommenenAusführungen richtete Genosse Hilden-
»rand noch mft begeisternden Worten an alleWähler die Aufforderung, am heutigen Tage von
ihrem Wahlrecht Gebrauch zu machen und den
sozialdemokratischen Kandidaten ihre Stimmen zu
>äen .

Hierauf sprach unser Kandidat Gen . S ch a i e r
Nochmals kurz über die Bedeutung des 19. Oktober«nd richtete an alle Wähler den Appell , insbe-
sottdere den Blockparteien für ihr bisheriges Ver-halten die Quittung durch den sozialdemokratischenStimmzettel zu geben .

erreicht worden. Mit der Innung ist dies leider
noch nicht möglich gewesen , und es ist unter Um¬
ständen nicht anders möglich , als zum äußersten
zu greifen . Es kommen nur eine kleine Anzahl Ge¬
hilfen in Betracht, denen reichliche Unterstützung
zugesichert ist . Die Buchdruckerei Thier¬garten (Bad . Presse) , hat die Forderungen auchanerkannt , aber gleichzeitig einem Gehilfen undeiner Arbeiterin , angeblich ivegen Arbeitsmangel ,gekündigt . Da die genannte Arbeiterin jedochdie tüchtigste dort beschäftigte ist, liegt klar aufder Hand , daß man es in diesem Falle nüt Maß¬
regelungen zu tun hat . Die Kommissionwllrde
beauftragt , geeignete Schritte dagegen zu unter¬
nehmen. Im übrigen weist die Lohnbewegungeinen günstigen Stand auf , und ist zu hoffen , daßdie noch vorhandenen wenigen Differenzen z>

ufriedenheit geschlichtet werden können .

Der Wahltag .
Die Wahl beginnt um 11 Uhr vormittags undwird puntt 8 Uhr abends geschlossen . Nach8 Uhr dürfen keine Stimmzettel mehr« » genommen werden, auch wenn der Wählerschon lange vorher im Lokal anwesend war.Wer sein Wahlrecht sichern will , gehe deshalbrechtzeitig , wo möglich schon in der

Mittagsstunde , zur Urne I
Zum Wahllokal hat jedermann , auch Nicht -

wähler, Zutritt ; nur Ruhestörer dürfen hinaus -
gewiesen werden.

Den Stimmzettel muß der Wähler von draußenmitbringen ; im Wahllokal und im Iso -I t e r r a u m dürfen keine Sttmmzettel ausliegenoder geschrieben werden.
Der Wähler tritt an den Tisch, an dem dieKommission sitzt, nennt dem Vorsitzenden Namen ,Berus und die im Mai d . Js . innegehabte W o h-

nung , erhätt dann , falls er in der Liste steht,ein amtlich abgestempeltes Kouvert und begibt sichdann in die sogenannte Dunkelkammer , woer unbeobachtet und ohne daß eine zweiteH son dabei ist, den Zettel in das Kouvert
Sttmmzettel , die außerhalb der .Dunkel¬er in das Kouvert gelegt oder frei abgegebenwerden sollen , muß der Wahlvorsteher als un *gütig zurückweisen .

Die Hauptsache ist, daß heute jeder wahl-berechttgte Arbeiter, kleine Beamte und Angestellte ,Bauersmann und männliche Dienstbote auch zurWahl geht . Denn das Wahl recht bringt auchdie Wahlpflicht mit sich . Versäume also keinerden Tag und sttmme jeder für den Kandidaten der
sozialdemokratischen Partei !

Zur Lohnbewegung im Buchbindergrwerbr.
Me Buchbindergehilfen versammelten sich per-

vngenen Sonntag im Hotel Goldener Adler, umn Situationsbericht der Lohnkommission entgegen
8a nehmen. Der Vorsitzende gab 'einen kurzen Rück-lick über den bisherigen Verlauf der Lohn¬bewegung. Es arbeiten 18 Betriebe mit zusammen62 Gehilfen und 35 Arbeiterinnen zu den neuen
Bedingungen. Es ist also demnach in der Haupt¬sache em annehmbarer Erfolg auf friedlichem Wege

Zum Plattenlegerstreik
schreibt man uns : Die Plattenleger stehen nun inder fünften Strcikwoche, und noch sind keine An¬
zeichen vorhanden , daß es bald Friede wird , im
Gegenteil, die Herren Arbeitgeber , Herr Gösselan der Spitze, sind der Meinung , die Plattenlegersollen die Arbeit bedingungslos wieder aufnehmen.Daß dazu aber die Plattenlcger nicht zu haben sind,hat die Versammlung am 17. ds . Mts . zur Genügegezeigt .

In dieser Versamnilung erstattete GenosseWilli Bericht darüber , daß er in seiner Funktionals Arbeitersekretär es versucht habe , Unterhand¬lungen zwischen beiden Parteien ins Leben zurufen . Er erklärte , daß er bei Herrn Gössel , den:
Vorsitzenden des Materialhändler -Verbandes hier,gewesen sei , um mit diesem in der ‘ ngelegenheit
Rücksprache zu nehmen. Herr Gössel hat aber das
Bestreben des Genossen Willi nicht unterstützt, ererklärte einfach , die Herren Arbeitgeber hätten garkeine Ursache , mit den Plattenlcgern zu unter¬
handeln ; wenn diese die Arbeit zu den alten Be¬
dingungen aufnehmen wollen, so können sie ja kom¬men und weiter arbeiten ,

Denigegenüber beschloß die Versamnilung ein¬
stimmig, daß so lange weiter gestreikt wird , bis dieHerren eingesehen haben, daß die Arbeiter beiLohn- und Arbeitsfragen auch ein Wort mitzuredenhaben.

Ob übrigens Herr Gössel alle Ursache hat, sich aufeinen solchen Protzenstandpunkt zu stellen , mag da¬hingestellt bleiben. Er hat erklärt , wenn wir keine
Plattenleger haben, so geben wir die Arbeit den
Maurermeistern , dann verrichten die Maurer die
Plattenlegerarbeit . Daß sich aber Herr Gössel in
diesem Punkt getäuscht hat , wird die Zukunft be¬
weisen .

Wenn diese Herren glauben , daß sich die Maurer
so ohne weiteres zu Streikbrechern verwenden
lassen, so sind sie ganz gewaltig im Irrtum ; das
sollte eigentlich Herr Gössel genau wissen , daß d -?achtziger Jahre vorüber sind , daß die Maurer heuteauch Männer sind, die denken können. Oder hatHerr . Gössel den vorjährigen Maurerstreik sch - . ivergessen ?

Asi dieser Stelle wollen wir denn auch die Auf¬forderung an die Maurer ergehen lassen , daß sieden Herren , die da glauben , nur allein ein Anrechtzu einem menschenwürdigen Leben zu haben, dieda meinen, der Arbeiter müsse innner in Not undSorgen leben, beweisen , daß sie sich mit den st r e i -kenden Plattenlegern solidarischer -klären , indem sie nicht eine einzige Platte , undsei es bei ihrem derzeitigen Arbeitgeber , verlegen.
Heute tobt der Kampf um die Mandate zumLandtag im ganzen badischen Land , überall hönman, wie die NationaUiberalen , Centrum und Kon¬servativen in ihren Versammlungen von Arbeiter -

ficundlichkeit triefen . In dem jetzigen Platten¬legerstreik sieht man wieder, daß die ganzen Ver¬
sprechungen , die man von jener Seite den Arbeiterngiebt, nichts anderes als erlogen sind , denn sonstwürden diese Herren Materialienhändler , die dochgewiß keine Sozialdemokraten sind, jetzt schon denBeweis ihrer Arbeiterfreundlichkeit geben, indem
sie mit ihren Arbeitern in Unterhandluna treten .Die Plattenleger haben bei jeder Gelegenheit er¬klärt , daß sie bereit sind, mit den Herren zu unter¬handeln ; daß dies aber nicht geschieht, ist nur dem
Hcrrenstandpunkt der Plattenlegerfirmen zu ver¬danken .

Deshalb , Ihr organisiertet '. Maurer , fordern wir
Euch auf , laßt , so lange der Streik dauert , dl '
Finger von jeglicher Plattenarbeit , und werdet
incht zu Verrätern an Euren Berufskollegen.

Vom Arbeitersekretariat
wurden im Laufe des Monats September ins¬
gesamt 424 Auskünfte erteilt , davon 19 schriftlich .Es bezogen sich 104 Auskünfte auf das Gebiet der
Arbeiterversicherung, 94 auf den Arbeits - und
Tienstvertrag , 112 auf das bürgerliche Recht, 23
auf das Strafrecht , 35 auf die Arbeiterbewegung ,42 auf das Gemeinde- und Staatsbürgerrecht und14 auf Gewerbesachen . Ausgegeben wurden 301Briefe, Postkarten und Drucksachen , darunter 77
Schriftsätze an Behörden usw.Das Bureau des Sekretariats befindet sichKurvenstraße 19, 2 . Stock. Sprechstunden findendaselbst statt täglich init Ausnahme des Sonntags

von 12~ y22 Uhr und am Montag , Dienstag , Don-nc-rstag und Freitag abends von 5—8 Uhr . Die
Auskunftcrteilung und Anfertigung von Schrift¬sätzen erfolgt an Jedermann unentgeltlich . Schrift¬lichen Anfragen ist Rückporto beizulegen.

Die Revolution in RulZlZnd.
Petersburg , 18. Cft . Der Ansstand der hiesigenSetzer ist heute beendet worden.

Ein hilfsbereiter Arzt .
Ein hiesiger Einwohner ersucht uns um öffentliche Bekanntgabe des nachfolgenden Falles : ZuHerrn Dr , Heidingsfeld , Dnrlncheralleewohnhaft, kam in der Nacht znm Dienstag z>vischeihalb 12 und halb 1 Uhr ein in der Oststadt wohnender Friseur und ersuchte ihn , schleunigst zurFrau des Friseurs zu kommen , da diese im Wochen¬bett liege , Krämpfe sich bemerkbar machten und

somit Gefahr für das Leben der Frau vorhandensei . Der in äußerster Bedrängnis sich befindlicheGatte fügte hinzu, er habe bereits Herrn Dr . Dickniann gehabt, er hatte jetzt diesen auch wieder
geholt, aber er sei durch einen anderen Krankheitsfall abgehalten. Herr Tr . Heidingsfeld soll nunerwidert haben : „ Das ist Dr . Dickmanns Bezirkdas geht mich nichts an . " Als der Friseur daraufbemerkte , auch die Hebamme halte dringend ärztliche Hilfe nötig, fügte Heidingsfeld noch hinzu :
„War Herr Dr . Dickmann schon bei Beginn derGeburt da. so mag er auch jetzt kommen. Ichkomme nicht mft. Es ist eine Unverschämtheit,mich aus dem Bett zu jagen ! " Sprach 's und
schlug das Fenster zu.

Wir verzichten vorläufig darauf , die nötigen
Schlußfolgerungen aus einem solchen Verhaltenzu ziehen , da wir abwarten wollen, was Herr Dr .
Heidingsfeld zu sagen hat . Daß er sich weder als
Ärzt noch als Mensch hilfsbereit gezeigt hat, wirder wohl selbst zugeben.

* Wr Raucher dürste eine Gerichtsentscheidung vonInteresse sein, welche Rechtsanwalt Dr . Lubszynski inder Monatsschrift Unlauterer Wettbewerb mitteilt . DemInhaber einer Partiewarenhandlung war vom Amts¬
gericht verboten worden, in öffentlichen Anpreisungenseine Zigarren — 100 Stück für 2,50 Mk . ! — als
. Havanna -Schuß" zu bezeichnen . Das Berufungsgerichthat indes entschieden, daß jene Anpreisung nicht geeignetsei , den Anschein eines besonders günstigen Angebots her¬vorzurufen und demzufolge die Klage des Schntzverbandesgegen unlauteren Wettbewerb abgewiesen. Der Sach¬verständige hatte erklärt, daß es in vielen Geschäftenüblich sei — Drei-Pfennig -Zigarren als „Havanna -
Schutz " zu verkaufen I In der Urteilsbegründung heißtes u . a . : » Ein Raucher , der Zigarren zu 2,50 Mk. oder3 Mk. das Hundert kauft , weiß ganz genau , daß in
diesen Zigarren kein Havannatabak , überhaupt kein
besserer , überseeischer Tabak, sondern in der Hauptsache
inländischer Tabak enthalten ist ; derselbe wird auch,wenn er solche Zigarren nicht in einem Zigarrengeschäft,sondern in einer Partiewarenhalle kaust , keine besiereQualität erwarten . " Es komme ihm nur darauf an,eine preiswerte Zigarre zu erhalten , und das sei die
vorliegende; daß der Käufer durch die Anpreisung ineinen falschen Glauben versetzt werden konnte , sei nichtnachweislar usw.

Rechtsanwalt Dr . Lubszynski bemerkt hierzu : Wollteman diese Sache verallgemeinern, so mühte man zu der
Konsequenz gelangen, daß gerade die größten Unwahr¬heiten der Verfolgung entzogen bleiben, weil sie voinverständigen Publikum am wenigsten geglaubt werden.Dann könnte man auch „ Talmi " als Gold bezeichnen ,denn auch hierbei müsse sich ja das verständige Publikumsagen , daß echte Sachen für einen so geringen Preisnicht zu haben seien ! Im Großhandel bezeichnet manals Havannazigarren keineswegs solche Zigarren , die
ausschließlich aus Havannatabak angefertigt sind . Uner¬
läßliche Bedingung fit nur , daß das Deckblatt ausHavanna besteht ; des leichteren Brandes wegen wird die
Einlage zumeist mit andern überseeischen Tabaken ge-
mischt. In Detailgeschäften jedoch wird dieser Grundsatzselten beobachtet . Weltbekannte Firmen verkaufen zuPreisen, für die fich sehr wohl auch eine HavannazigarreS tellen ließe, ungescheut Zigarren mit Sumatradeckblatt .akkcnntnisse sind auch unter Gewohnheitsrauchern
verhältnismäßig wenig verbreitet ; macht aber ein Kennerden Verkäufer auf die Irreführung aufmerksam, so hatdies kaum einen Zweck , da der Mann fast nie Fachkennt¬nisse besitzt und beleidigt tut , wenn seine berühmte Firmaeiner unreellen Handlung bezichrigt wird . In dieserHinsicht wäre manchem Zigarrenfabrikanten etwas mehr
Gewissenhaftigkeit anzuraten.* Frauenstudinm . Der Bundesrat hat in seinerSitzung vom 12. Okt. die Zulassung der Abiturientinnendes Karlsruher Mädchen -Gymnasiums zu deutschen
medizinischen Staatsexamina definitiv beschlossen. InNürnberg wurde gleichzeitig in einer gemeinschaftlichenKonferenz über Badens Antrag , die KarlsruherAbiturientinnen an denjenigen Hochschulen z» immatri¬
kulieren , wo Immatrikulation von Frauen überhauptgestattet ist. und sie nicht bloß als Hospitantinnen zu.
zulassen, verhandelt. Hoffentlich wird dem Badischen
Gleichstellungserlab und den ausgezeichneten praktischen
Resultaten des Karlsruher Mädchen - Gymnasiums vonanderen Bundesstaaten jetzt nichts mehr in den Weg
gelegt werde ».

* Sturz vo « der Treppe . Gestern Abend stürzteein 6jährigeS Kind in einem Hause der Karl - Wilhelm-
ftraße vom 4. Stockwerk durch den Schacht des ioendel-
förmigen Treppenhauses herunter auf den Kopf , sodaßdie Schädeldecke eingedrückt wurde und der Tod soforteintrat .

Spielpla » deS großherzogltchen Hof -TheaterS .Freitag . 20 . Ott . 6 . 12. Der Hochtourist , Schwankin 3 Akten von Kurt Kraatz und Max Real. Anfang 7 Uhr,Ende halb 10 Uhr .
Samstag , 21 . Okt. 2 . Vorstellung außer Abonnement.Erstes Gastspiel von Gemma Bellincroni Carmen , Operin 4 Akten von H. Meilhac und L . Halevy, Musik von

Georges Bizet. Titelpariie : Gemma Bellincioni als
Gast. Anfang 7 Uhr , Ende nach 10 Uhr.

Der Tod des Fürsten Trubetzkoi
ist so plötzlich und unter so eigentümlichen Um¬ständen erfolgt , daß die Todesursache zu lebhaftenErörterungen in her Bevölkerung Anlaß gab . Zli-dem war Fürst Trubetzkoi erst etwas über 40 Jahrealt . Er wurde rasch bekannt durch die freisinnigeAnsprache, welche er am 19 . Jrini an der Spitzeeiner Semstwodepntation an den Zaren hielt . EinTeilnehmer der Konferenz im Ministerium , inwelcher Trubetzkoi erkrankte , erklärte, daß der Toddes Fürsten allen völlig unerwartet gekommensei. Der Fürst hatte gewünscht, datz den Studentendas Abhalten von Meetings zur Erörterungvon politischen und akademischen Fragengestattet werde . Doch sei der Verstorbene ent-

schieden dagegen gewesen, daß auch der „ Straße "
die Türen der Universität geöffnet würden . Eine
besondere Erregung sei an dem Fürsten nicht wahr¬zunehmen gewesen, wohl aber hätten sich Anzeicheneiner großell Ermüdung bemerkbar gemacht . „ Die
Unterhandlungen mit den Studenten , und die da¬mit verbundenen llnannehmlichkeiten, mußten aufden Gesundheitszustand des Fürsten rückwirken .Das Unglück erfolgte in dein Moment , als einStück Papier auf die Diele fiel, nach dem, wie es
schien , der Fürst sich bücken wollte. Hierbei sanker imrner tiefer und brach schließlich schwer be-
sinnungslos auf seinem Stuhl zusammen. "Aus Petersburg wird dagegen heute gemeldet,daß allgemein behauptet wird, Trubetzkoi sei keines
natürlichen Todes gestorben , sondern vo « seine «polittscheu Feinden durch Gift beseittgt worden .Die reaktionären Elemente , so sagt man, sahen in ihmeinen gefährlichen Gegner und ihre Furcht vorihm verwandelte sich in blindenHaß , als bekannt wurde,der Zar habe an dem Freimut des Fürsten Gefallengefunden und die Absicht geäußert, ihm einen ein -
lußreichen Posten zu verschaffen . Diese Gerüchteinden weiter eine Art Bestätignng in der Tatsache, datzdie Leiche des Fürsten in der Kirche ausgestellt wurde,ohne vorher obduziert worden zu sein , trotzdem das

Gesetz die Obduktion bei plötzlichem Ableben vor -
. chreibt . Auf Veranlassung von Freunden fand dennauch die Obduktion der Leiche noch in der Kirche statt ,und es wurde von Amtwegen mitgeteilt , datz der Tod
Trubetzkois infolge Blutergusses eingetreten fei,was natürlich nicht geglaubt wird.

letzte poft
w . Berlin » 19 . Okt. Der Verein Berliner

Wäschefabrikanten hat beschlossen , die Gesamtheitder Arbeiter, die in den zum Verein gehörigen
Fabriken beschäftigt sind, Montag auszusperren ,alls bis dahin von den Streikenden die Arbeit
nicht wieder ausgenommen ist.

Paris , 18. Okt. Jaurss schreibt in der Humanit «,die Lage des Kabinetts entziehe sich der äußerenKritik ; dasselbe werde wahrscheinlich die Früchteeines kaltblütigen Vorgehens in der Marokko-An¬
gelegenheit nicht ernten, da es kaum den Mut habenwerde, sich offen für diejenigen zu entscheiden , welcheden endgültigen Frieden wollen und sich gegen die
chauvinistischen Prahlhänse auszusprechen, die jetzt,wo die Gefahr vorüber ist, der Regierung vor-
werfen, daß sie die Siegesaussichten Frankreichs
;egen Deutschland nicht ausgenutzt habe. Die seit-om gemischte Partei Delcassös rege sich bereits sehreifrig und sie rüste sich zu einem lebhaften Feldzuge'
;cgen das Ministerium Rouvier, welches infolgeeiner Zweideutigkeit und Zaghaftigkeit unterliegendürfte .

Paris , 18. Okt. General Gallieni hat seine De-
Mission als Gouverneur von Madagaskar gegeben.
Kolonialminister Elemente! wird Freitag un Mi¬
nisterrat die Ernennung des sozialistischen Depu -
tterten Augagneur , des Bürgermeisters von Lyon,als Nachfolger Gallienis Vorschlägen.

Paris , 18. Okt. Wie in parlamentarischen Krei¬
sin verlautet , kündigte der sozialistische DeputierteCarnaud dem Ministerpräsidenten Rouvier ein«
Interpellation an* über die Ernennung des So¬
zialisten Mirman zum Direktor des öffentlichen
Wohltätigkeits - und Gesundheitswesens im Mi¬
nisterium des Innern . Carnaud will diese Inter¬pellation damit begründen, daß diese Ernennungein bedauerliches politisches und parlamentarischesManöver des Ministeriums darstelle.

Washington, 18 . Okt . Roosevelt trat nebst Be¬
gleitung heute früh eine Rundreise durch die Süd¬
staaten an.

Tokio , 18. Okt. (Reuter .) Graf K a t s u r a gab
heute die Amtsgeschäfte als Minister des Aeußernob, die er während der Abwesenheit K o m u r a s
ausgeübt hatte.

Tokio , 18. Okt. Einer Mitteilung des Marine -
irinisteriums zufolge ist das gesunkene russische
Panzerschiff „Popjeda" gestern in Port Arthur er¬
folgreich flottgemacht worden .

VereinsanLeiger.
Karlsruhe - Mühlburg . lGesangverein Bruderbund .)Freitag Abend 9 Uhr in den 3 Linden

Generalprobe .
ES wird gebeten , daß sämtliche Sänger

scheinen. 3940
er-

Der Vorstand.

nal . Preis
eträgt de»
Id 55 Pf . l
.60 SRI

6t bet de»
er bei de»
. «-Pf sx

vorweifi »

(en riesig»
baut len»

Rensch fUl
•6 , iadea»

au» de»

Bekanntmachung.
Die Neuwahl der Abgeordneten
zur zweiten Kammer der Stände -
Versammlung betreffen ».Nr. 23181. Mr machen die Wahlberechtigten nochmals auf die

ftttttstig , 19. d Hilft ., von vorantta |f 11 Uhr bis adkllds 8 Uhrstattfindende Neuwahl der Abgeordneten »irr zweiten Kammer der Stände -derfammkung aufmerksam und laden dieselben hiermit zur Teilnahme ander Wahl ein. Bezüglich der Abgrenzung der Wahlkreise und der Wahl-Bezirke, der Zusammensetzung der Wahlkommissionen und der WahllokaleBerweisen wir auf unsere Bekanntmachungvom 10. d . Mt« . Nr. 21399 .Zugleich bringen wir zur Kenntnis , datz in der Zusammensetzung derWahlkommisfionen folgende Senderungen eintreten :im 41 . Wahlkreis , Wablbezirk Nr . »trttt anstelle des Herrn Friedrich Däubler , Sattlermetster , Herr HeinrichNosenberg , Privatter , als Beisitzer ;
im 4L . Wahlkreis , Wahlbezirk Nr . 2fcttt anstelle des Herrn Ludwig Dörfliuger , Privatter , Herr A. Otto Schick ,Buchbindermeister , al» Beisitzer ;
im 4 ». Wahlkreis , Wahlbezirk Nr . »« itt anstelle des Herrn Emil Maier» Bersicherungsbeamter, Herr WilhelmWeiß, Zimmermeister, als Beisitzer ;t« 44 . Wahlkreis , Wahlbezirk Nr . 4« itt anstelle de» Herrn August Karrer, » ranntweinbrennereibefitzer , HerrVeter Hirt , Möbetgeschäst , als Beisitzer ;i» 44 . Wahlkreis , Wahlbezirk Nr. 8»ritt anstelle de» Herrn Peter Emig, Wirt, Herr Karl Brandel , Schreiner ,« » Beisitzer. 8954Karlsruhe den 17. Ovober 1905.

Der Stadtrat :
_ Eiegrist . Neudeck .
^ Unentgeltliche Rechtsauskunftsstelle•« Fruen , Dianatag Abend 7—1/i9 Uhr, Kriegstr . 44 .

Unterriehisknrse
des Ciewerkschaffskariells Karlsruhe .

Die Teilnehmer an den Unterrichtskursen werden hier-durch aufgefordert , sich am

Freitag den 20. Oktober
abends 8 Uhr in der Leopoldschule einzufinden . Anmeldungenkönnen an diesem Abend noch entgegengenommen werden-.

Ms Kavtellhotmnisston .8947

Für Ladeninhaber und Wirte etc.
Zum Anfertigen von GlaSfchräuken , Ladeutischaufsätzen ausElaS und metallbekleideten Holzstäben, Ladeneiurtchtauge » empfiehlt sich

Freritz weder , Zchreinerei ,
Luifenstraße 24 . 8784Da ich für diese Arttkel speziell eingerichtet bi«, ist e» mir möglich ,zu den billigsten Preisen zu liefern. Der Obige .

Drucksache« aller Art
Bnehdruekeret Geck 4 Co .

Spätjahrs - u.
Winter - Aatetots ,

in hocheleganter Ausführung , deutsche und

I
englische Mode ,

\n 16,18,20,21,23,25,26,28,30,32 und höher
empfiehlt

H. Breitbarth,
liser- Md Herrenstrassen -Gtfe.

Telefon 1512 . 3951 .3 j

ErW» Knskdtimhm Kmlttohk».



1 ; .

Karl Friedlich «
Strasse

Neu eröffnet !

Spezial Fisch Geschält 1
Reich« Auswahl *4 Billige Preise .

? achraäunische Behandlung aller
Tischsorten .

Bei rechtzeitiger Bestellung werden die
Fische gepeinigt und kochfertig frei
hihim ins Haus geliefert , wimim

= Offeriere : = =—
Schellfische per Pfd. von

Kabeliau
Seeaal
Schollen
Steinbutt

per Pfd . 35 u . 45 Pfg .
35 n. 45 Pfg .

45 Pfg .
1. 10 Mk.

9t

Sol Limandes per Pfd . 85 Pfg.
Salm per Pfd . 1.60—2 00 Mk.
Knurrhahn per Pfd . 40 Pfg.

Seehecht per Pfd . 45 u. 55 Pfg.
Kochen „ , » 35 u. 70 Pfg.
Heilbutt „ „ 80 Pfg.
Seezungen „ „ 1.70 Mk.
Makrelen „ „ 85 Pfg.
Kougetg „ „ 65 Pfg.
Prlsche Seemu8cheln 15 Pfg.

Seelachs per Pfd . 35 u. 45 Pfg .
Grüne Heringe I Pfd. 25 Pfg . , bei 10 Pfd. 2.30 Mk.

Frischgewässerter Stockfisch per Pfd. 28 Pfg.
Weissfische per Pfd . 35 *«j > Barsche per Pfd. 50 ^ ,

Hechte and Zander per Pfd . 90 ^ etc. etc . etc.

= ?ür den Jthendtiseh
empfehle täglich frisch eintreffende Biloklill ^ O

per St . 6, 8 u . 10 Pfg . , per Kiste Mk. 1 .80 .
Geräucherte Flundern , Aale , Schellfische , Seelachs ,

Heilbutt , Lachs , Sprotten etc . etc. zum billigsten Tagespreis.
W Riesen-Rollmops mit Gorkenoinlago per Stück 6 Pty.
^ Biamarchberinge , Senfberinge, marin. Heringe, ruff. Sardinen,

Neunaugen . Anchovis per V* Pfund BO Pfg .
Delikatess-Heringe in 12 verschiedenen Saucen.

Hering i. Gelee, Aal i. Gelee, Lachs 1. Gel6e, Krabben L Gelee,
Murenen i . Gelee etc. etc.

Felix Wachtel
3 Karl-Eriedrichstrasse 3

Telephon Nr. 9 .
WWT" NB. Da ich ausschliesslich nur Fische führe , so hat das tlti .

Publikum volle Garantie , dass meine Fische keinen Beigeschmack nach
Petroleum , Schmierseife , Stiefelwichse etc . etc . haben. 3950

Denuentag Freitag Samstag

- freis
für

Schuhwaren , Damenwäsche
und Konfektion

ca .
6000 Pfd

.
frische Weintrauhenl

soeben eingetroffen .
Per Kiste top 41/, Pfand 5 1/, Pfund7 1/, Pfand

Mk. L 10 85 85

Hermann Tietz

Sozialdemokratische Partei UsorzHeim
Die ««

Sekllnchllhc her WaHlresyltatk
erfolgt am Wahltag , Donnerstag, den 1 9 . Oktober , abends von halb 9 Uhr
ab im WM" städtischen Saalbatt . "WM

Die sozialdemokratischen Wahlkomitees der einzelnen Wahlkreise werden
ersucht, unter der Adresse :

Soiiiiliifiiioliriiiiftlir Partei, Baalban WyhriN,
ihre Resultate sofort an uns abzuseuden .

Bei Angabe von Absenderadresse erfolgt die Mitteilung unserer Resultate.

Das lllalillüimitrf für Pforzheim.
Nur 1 M . das Los, il Lost io M .

F"Apollo -Theater.
Täglich grosse

Varletä - Vorstellung .
(Fsmilien -Programn )

Anfang wochentags abends 8 Ubr.

RrMntsr -Pmse.
Ein @la« 80 Pf .. Zeiger * 0 Pf ..

Schlüssel 8 Pfg . Da- Einölen einer
Taschenuhr nebit Federeinsetzrn 1 Mk.
usw . Das Reinigen einer Uhr nebst
anderen Reparaturen wird unter sorg -
fältigrr Arbeit bei billigster Berech¬
nung auSgesührt. Nur unter Garantie
Ebenso verkaufe nur zu billigsten
Preisen silberne Damen- u. Herren¬
uhren von 9 Mk. an . Stet ! einige
hundert Uhren auf Lager . 8098
Karl Killiau . Uhmicher
Karlsruhe, Schiitzenstrnste 85 .

Verrreter in Rintheim :
Ksri Kohle ’1, öntittlir . 130 .

Kaiserstrasse 125 ,
üitsnahme-freise

Kreuz- u. Adlerstr.
nur für

kurze Zeit

Lampen
Sternlampe mit Maschelblende 184

dio . mit runder Blende 294
Armlampen , komplett 584
Köchenlampen 85, 68, 65, 55, 454

dto . in feiner Ausführung
2.45, 2 . 10 1 .48, 1.25, 1.10

Stelllampen
Alabasterlampen 1 .95,1 .68,1 .10, 984
Tischlampen , Gussfuss und farbige

Vasen 1 .85
j Tischlampen mit Onixfnss u. farbigen

Vasen 3 .45
Tischlampen , Majolika , neue Muster ,

Ton 8.25 an
[ Säulenlampen 8-25, 7 .95, 6.75

Hängelampen
sämtliche mit Zug .

Hängelampen mit Gusskorb, einf. Kette
u . 28 cm Glocke 3.65

Hängelampen mit Gusskorb , einf. Kette
u . 80 cm Glocke 4.65

Hängelampen mit doppelter Kette 5.50
Hängelampen mit Majolikakorb u. Ein¬

satz mit einf. Kette 5 .95
Hängelampen mit Majolikakorb u. Ein¬

satz mit doppelter Kette 7.25
Majolika -Hängelampen mit modernen

Mustern 18 .—, 8.50

Sämtliche Lampen haben
grate Brenner.

Cylinder , 6 " 8 '" und 10" ' 84
Cylinder , 14'" 5*5
Gascylinder 64
Lochcylinder 194
Lampenglocken 88 , 84, 184

Verschiedene Winlerbedarfs-
artikel.

Wärmefl aschen, Terz., 1.95, 1 .85,1 .58
Koh .enfiiüer ,

2.25 , 1 .95 , 1 .60, 1 .35, 884
Gusskohlenkasten tob 85 4 an

Ofenschirme und
Schirmständer

. in jeder Preislage.

Bürstenwaren
Abseifbttrsten

42 , 38 , 85. 28 , 22 , IS . 174
Schrubber 55 , 48 , 35 , 30, 28, 194
Handfeger 1.50, 1.25 , 68 , 48, 42t!
Staubbesen

2.65 , 2.85, 1.45, 1. 10, 85 , 4*4
Klosettbürste » 484

Verschiedenes
K«hle»bügel«isMi ‘ 8 80, 2 .25. 1 .85
Boizenbügeleisen 2 . 25, 1 . 95, 1.65
Bolzeabügelelsen , hin vernickelt

3 .95, 8.45
Küchenwagen, almtL mit Stellschraube«

8 .86, 8.25 , 2.85, 1.95

r'ortou .L 1 0
25 Pfg.

der XIV . Strassburger Lotterie ,
_ aur Hebung der Pferdezucht
MT Ziehung eiehcr 1 1 . Sovemlwr 1905 W

Göniti ?« Oewin amichten ! Kleine Log '-nhl I39.000 M . Gesamtwert !
10.000 M. Hauptgewinn

17i Pur Call zahlt Ile 1110 letzten Sevinna mit 11 % > dl» II min Gevisn |
mit 71 % dar Bmieralagant ata . Lose empfiehlt :

J . Stürmer , OevDsäit, Strasabsrg LE., Laigestr. 107
In Karls '■uh« : Carl 68tz , Hebelstr . 11/16. BL Dahlemann,J . Heppei , Chr. Wieder , L. Michel, F. Huelwan ter , E.

Flflee , Chr . Frsnk . 3608.1 ®

Heute frisch eintreffend:

Hroßmiltek
per Md

empfehlen

3858

A . m . ö. K.

i» de» dek»»stk« VnKmsrßtllk«.

Der Schlußtermin für die Ver¬
gebung der

Uum- ». Stkiiih". r-
. «bkitk»

für den GchnlbauS -Neubau in der
GSthestr «- » ist auf

Fr »tt »g diu SO. d. MtS .,
»« - Mittag- 5 Uhr,

verlegt. 3922 .2
Karlsrul « de« 18. Oktober 1805 .

Eild ». Hoehbcknnmt.

Luisen«roß» 56 ist im Querdau
ein« schön»

2 .ZM» rrvst«ns-
mit JUdft und Keller « tf sofort »der
später zu dermretc». V>SS S

g« erfrag» im Vorderhaus pari.

Jüvgrrrr tiilhü^er

aler
gleichgültig , ob ledig oder verheiratet,
der uver »m Sermszen von ca. 2 biß
4090 Mark verfügt, auch ohne Ve»
mögen , wenn er oute Bürgen stelle»
kann , kann sich tn einem hübsch»»
vorwirtskommend « , 6ad. AmtsstädK
chen «in« sicher« und angenehm»

Existenz
ertuerbe« » fies näher« unter N»
3u36 durch Honseustet« ». Dow
lcr , 9t.« <9 . Karksruh«. 86SS.»
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